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oder Familienrechte kränken. 


Unter dem Vorwande des Religionseifers fol Niemand den Hausfrieden ſtören, 
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Preußiſches Geſetzbuch. 


Hacbucheang der Vorſtellungen und Beſchwerden des 
vſchoͤflichen Generalvicariats zu Fulda gegen das 


uber die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirchen und 
ulen im Großherzogthume Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach erlaſſene neueſte Geſetz. 


(Fortſetzung.) 


Was die Eheſachen betrifft, von denen §. 44. und die 
legenden des Geſetzes handeln, ſo läßt ſich ſchon von ſelbſt 
warten, daß das biſchöfliche Vicariat große Ausſtellungen 
gemacht haben werde. Die Grundſätze, von denen man in 
hr —.— ausging, waren hier den Grundſätzen, welche man 
teac ulda veſthaͤlt, gerade entgegengeſetzt. Das Geſetz bes 
ir 5 die Ehe als bürgerlichen Vertrag, der durch die 
bete Trauung religis geweiht und vollzogen wird. Es 
ee daher, daß Dispenfationen vom Aufgebote und 
ſind " Ebehinterniffen, welche ihrer Natur nach weltliche 

„te Gültigkeit des Vertrags betreffen und in den Can: 
ſuchen n ſich begründen, bei der Immediatcommiſſion zu 

de al ind, aber dem katholiſchen Unterthanen dabei, ſo 
Sikbiehenn in dem kanoniſchen Rechte allein begründeten 
anzuheleſſen⸗ erlaubt bleibt, die biſchöfliche Disvenſation 
lichen Hr Sponſalienklagen gehören blos ver den welt⸗ 
liſch note. Eheſtreitigkeiten, wenn beide Theile katho— 
Gültepfleg gehbren zuerſt vor die Immediatcommiſſion zur 
Entſcheigung, und wenn dieſe fruchtlos iſt, zur rechtlichen 
die biſchöfli vor die Landesregierung, und nur dann vor 
durch ein che Behörde, wenn 1) eine Nichtigkeitsklage 
ches als ſolcl rendes Ehehinderniß begründet wird, wel: 
Wei es in den Landesgeſetzen nicht anerkannt ick, 
dette gell un auf lebenslängliche Trennung von Tiſch und 
einer völliges wird. Dieſe Trennung wird vom Staate 
wiſſen de en Sheſche dung gleich geachtet, und dem Ge: 
anderweiti ſo Geſchiedenen anheim gegeben, ob ſie eine 
zwiſchen Eh Ehe eingehen wollen oder nicht. Eheirrungen 
en Ehegatten verſchiedener Confeſſion gehören allein 


vor die Landesregierung, und es bleibt dem Gewiſſen des 
katholiſchen Theils überlaſſen, ob er wieder heirathen will. — 
Dieſe Beſtimmungen find fo umſichtig und billig, daß Je⸗ 
der, der den Hauptgrundſatz, aus welchem ſie hervorgegan⸗ 
gen ſind, zugibt, damit völlig einverſtanden ſein wird. 
Das Vicariat aber, die Anſichten der katholiſchen Kirche 
von der Ehe als einem Sacramente, einer unauflöslichen 
Verbindung und einer rein⸗ kirchlichen Sache veſthaltend, 
macht Anſpruch auf ausſchließendes Recht über die Dispen⸗ 
fatienen, Sponſalien und Eheſcheidungen, auch in gemiſch⸗ 
ten Ehen, und will in dieſer Sache nicht das Geringſte 
aufgeben. Es beruft ſich auf die katholiſchen Kirchengeſetze. 
Aber mit welchem Rechte mag es verlangen, daß ein pro 
teſtantiſcher Fürſt das kanoniſche Recht anerkennen ſoll? 
Wenn er das katholiſche Chriſtenthum in feinem Lande 
anerkennt, ſo liegt doch darin nicht, daß er auch das zu 
dieſem Ehriſtenthume gar nicht gehörige kanoniſche Recht 
zum Schaden der Staatsgewalt anerkennt. Denn kann 
wohl die katholiſche Kirche einen andern Grund dafür, 
daß die Ehe ein Sacrament ſei, aufſtellen, als die fehler: 
hafte Ueberſetzung der Vulgate Epheſ. 5, 32., wo von 
Sacramenten gar die Rede nicht iſt! Auch hat die alte 
Kirche von dieſem Sacramente nicht das Geringſte gewußt, 
und es wäre auch ſehr ſonderbar, wie der Eheſtand, wel 
cher ſich bei allen Völkern aller Religionen, vor und nach 
Chriſtus, findet, ein chriſtliches Sacrament fein könnte, 
und warum dann nicht der obrigkeitliche Stand in dieſelbe 
Kategorie gehörte. Dieſe Sonderbarkeit wird noch dadurch 
vermehrt, daß das katheliſche Kirchenrecht lehrt, die Admi⸗ 
niſtration des Sacraments geſchehe nicht ſowohl durch die 
prieſterliche Trauung, als vielmehr durch den Beiſchlaf, 
und daß es daher lehrt, die Ehegatten adminiftrirten ſich 
das Sacrament ſelbſt. Wir wiſſen vielmehr aus der Ge⸗ 
schichte, daß, obgleich ſchon. frühe eine professio matri- 
moni in ecelesia üblich war, doch der Klerus die Cog⸗ 
nition in Eheſachen erſt als ein Geſchenk des Staats durch 
den Kaifer Conſtantin den Großen empfing, und daß erft 
Karl der Große in ſeinem Reiche die Legitimität der Ehe 
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von der Trauung abhängig machte. Was der Staat ge⸗ 
ſchenkt hat, kann er wieder zurücknehmen, und am wenig⸗ 
ſten iſt daher ein evangeliſcher Souverän an das kanoniſche 
Recht gebunden. Das Vicariat konnte ſich daher die weit— 
läufige Berufung auf dieſes Recht ganz erſparen, und 
hatte nicht in Weimar auf Anerkennung dieſes Rechts zu 
dringen, ſondern in Rom um Machgiebigfeir gegen die 
bürgerliche Geſetzgebung zu ſollicitiren. Sein Andringen 
war um ſo weniger zu beachten, da das Beiſpiel der fran— 
öſiſchen Geſetzgebung über Ehe und Eheſachen vor Augen 
ir pas der römiſche Stuhl bisher, obgleich ſtillſchwei— 
gend, hat beſtehen laſſen. Das Vicariat unterſtützt ſein 
Andringen aber auch mit andern Gründen. „Mit der 
kirchlichen Geſetzgebung (über Eheſachen) wird alle öffent— 
liche Zucht und Ordnung völlig über den Haufen gewor— 
fen, — und es reißt Indifferentismus, Religionsverachtung 
und Zügelloſigkeit ein, welche die Fundamente des Staats 
untergraben, Altar und Thron erſchüttern und Verderben 
und Trauer in die Familienkreiſe bringen.“ O des nutz— 
loſen und anmaßenden Geredes! Alſo auf den kanoniſchen 
Ehegeſetzen ruht Thron, Altar, Staat und alle öffentliche 
Zucht und Ordnung! Worauf haben denn alſo die Staa— 
ten geruht, welche vor dieſem kanoniſchen Rechte blühten? 
Worauf ruht denn in England, Preußen, Dänemark, 
Schweden, den deutſchen evangeliſchen Staaten (Frank— 
reich nicht zu gedenken) der Thron und die öffentliche Wohl— 
fahrt? — Mit nichts iſt die Hierarchie ſchneller da, als 
mit der Prophezeihung, daß Thron, Altar und Staat zu 
Grunde gehen müſſe, wenn ſie ihn nicht halte, und wenn 
man nicht ihre Anſprüche anerkenne. Sie ſollte doch be— 
denken, daß man endlich auf ſolche Phraſen nicht mehr 
hört. Wenn aber hier Rec. feine Ueberzeugung bekannt 
hat, daß das Eherecht ein Recht des Staats, und durch— 
aus für den Staat keine Verbindlichkeit da ſei, zu Gun— 
ſten des Klerus darauf zu verzichten; ſo iſt er doch der 
Meinung, daß die Staatswohlfahrt auf keine Weiſe ge— 
fährdet, dagegen aber der Grund zu vielen Unannehmlich— 
keiten entfernt werde, wenn ein proteſtantiſcher Souverän 
auf das Recht der Eheſachen bei ungemiſchten Ehen frei— 
willig Verzicht leiſtet, und es katholiſchen Eheleuten frei 
ſtellt, ihre Eheſachen entweder beim Bifchofe oder bei der 
Civilbehörde anhängig zu machen, und alſo nach kanoniſchen 
oder nach Landesgeſetzen entſcheiden zu laſſen. Denn der 
Entſchluß, eine Ehe ſchließen oder trennen zu laſſen, iſt 
eine Privatſache der Einzelnen, und der beim Staate 
Rechtnehmende würde nun alle Unannehmlichkeiten, die 
für ihn als Katholiken daraus entſtehen könnten, ſelbſt zu 
vertreten haben, und nie über geſchehenes Ungehörige kla— 
gen, können, die biſchbfliche Behörde aber zur Billigkeit 
genöthigt fein, wenn fie nicht ſelbſt ihre Glaubensgenoſſen 
veranlaſſen wollte, von der freigelaſſenen electio fori Ge: 
brauch zu machen. Was aber die gemiſchten Ehen betrifft, 
ſo kann man von dem proteſtantiſchen Theile nie verlangen, 
daß er den katholiſchen Grundſatz von der Unauflöslichkeit 
hr 55 anerkennen, und das Schlachtopfer desſelben wer— 
en ſoll. J 

Die Beſtimmungen des Geſetzes §. 51 — 57., über die 
Erziehung der Kinder, find mit muſterhafter Umſicht abge: 
faßt, um zu verhüten, daß nicht eine oder die andere Kits 


— ———— ͤꝓ¶ 1— — —ͤ — y——— nn te — 


196 


richte. Es wird verordnet: „die Kinder aus gemiſchter 
Ehe ſollen künftighin in einer und derſelben Kirche getauft 
und erzogen werden,“ [alfo nicht die Mädchen der Mutter, 
die Knaben dem Vater folgen, was einen unleidlichen Zwie— 
ſpalt in die Familien bringt]. „Es entſcheidet hierüber 1). 
die Religion desjenigen Ehegatten, deſſen Familie in auf— 
ſteigender Linie am längſten als katholiſch oder als protes 
ſtantiſch in dem Großherzogthume, den alten oder den neuen 
Landen, eingebürgert geweſen iſt; 2) wenn durch dieſe Be— 
ſtimmung eine Entſcheidungsnorm nicht gewonnen werden 
kann, die Religion des Vaters.“ — — „Gegen dieſe hier 
gegebenen Beſtimmungen kann Eünftighin durch Verträge, 
namentlich durch Verträge zwiſchen den Aeltern, ſie mögen 
vor der Trauung oder nach der Trauung abgeſchloſſen ſein, 
etwas nicht geändert werden. Alle Verträge, welche dieſes 
bezwecken, ſind null und nichtig.“ Die Weisheit dieſer 
Beſtimmungen, welche die proteſtantiſche und die katholi— 
ſche Kirche im Großherzogthume auf gleiche Weiſe treffen, 
iſt nicht zu verkennen. Eine Kirche, wie die proteſtantiſche, 
die nicht darauf ausgeht, Proſelyten zu machen, und einen 
Werbeplatz der Geelenfifcherei in der Jugend und den ges 
miſchten Ehen aufzuſchlagen, wird ſich dieſe Beſtimmungen 
gern gefallen laſſen, und ſie weiſe und gerecht finden. Eine 
Kirche aber, die ſtets nach Erweiterung ihres Gebietes ſtrebt, 
beſonders aber die katholiſche Prieſterſchaft, welche bei ih— 
rer Herrſchaft über die Gewiſſen ihren Beichtkindern das 
Bekehren der Ihrigen zur katholiſchen Confeſſion zur Ge— 
wiſſensſache macht, muß ſich durch dieſe Beſtimmungen in 
ihrem Bekehrungseifer ſehr gehemmt fühlen. Es kann nun 
das Aergerniß nicht vorkommen, daß ein proteſtantiſcher 
Familienvater, ob er ſich gleich ſchämt, ſelbſt katholiſch zu 
werden, doch ſeine Kinder, um politiſcher Vertheile oder 
der Bigotterie ſeiner Frau willen, katholiſch erziehen läßt, 
oder daß der katholiſche Geiſtliche den katholiſchen Ehegat⸗ 
ten ſo lange zuſetzt, bis er den evangeliſchen überredet hat, 
die Kinder katholiſch erzichen zu laſſen. Das biſchöfliche 
Vicariat zu Fulda vermag die Weisheit und Gerechtigkeit 
des Geſetzes in dieſer Hinſicht nicht ganz in Abrede zu 
ellen; aber es greift den Punkt des Geſetzes, daß alle 
Verträge der Aeltern über die Religion der Kinder ungül⸗ 
tig ſein ſollen, mit einem Eifer an, der wohl zeigt, wie 
verhaßt ihm dieſe Disvoſitionen des Geſetzes überhaupt ſind.“ 
Die Gründe aber, welche es dagegen vorbringt, ſind theils 
nichtig, theils beleidigend. Nichtig iſt der erſte Grund: 
„das Geſetz ſei gegen die Gewiſſensfreiheit; aber das Ger 
wiſſen des katholiſchen Theils werde dabei weit ſchmerzlicher 
verletzt, als das des proteſtantiſchen, weil letzterer, da er 
die Hauptlehren des Chriſtenthums, ſo wie die Sacramente 
und Uebungen ſeiner Kirche auch in der katholiſchen finde, 
fi beruhigen könne [nämlich über das Seelenheil feiner 
katholiſchen Kinder], bei dem Katholiken aber dieſes nicht 
der Fall ſei, indem er wehl wiſſe, daß nebſt dem in der 
katholiſchen Kirche noch andere wichtige Lehren, noch an— 
dere Sacramente und Anſtalten als zur Heilsordnung des 
Chriſtenthums (2) gehörig, geglaubt, ausgeſpendet, ge 
feiert, geübt werden.“ Hierdurch hat das Vicariat eine 
große Blöſe gegeben. Denn wo findet man denn in der 
katholiſchen Kirche die Hauptlehren des evangeliſchen Chri— 
ſtenthums: daß die heilige Schrift der alleinige glaubhafte 


che die Proſelytenmacherei auf die noch unverſtändige Jugend! Codex göttlicher Offenbarung, und folglich allein die Regel 
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des Glaubens und Lebens der Chriſten ſei? Daß alle 
8 gute Werke (Almoſen, Faſten, Eheloſigkeit, 
woſchenken der Kirchen, Wallfahrten ꝛc.) kein Verdienſt 
or Gott geben, und keinen Erlaß der Sündenſtrafen wir⸗ 
kaun Daß die chriſtliche Vollkommenheit nicht, wie die 
1 tholiſche Kirche lehrt, im blinden Gehorſame, der Che 
kal abeit, der freiwilligen Armuth und dergleichen, ſondern 
— thäͤtiger Gottes- und Menfchentiebe beſtehe? Wo wird 
U in der katheliſchen Kirche das Sacrament des Abend: 
. unverſtümmelt gefeiert, und den Laien der Kelch ge— 
pr — Und nun die ganze Schlußfolge: „weil der 
roteſtant in der katholiſchen Kirche die Hauptſache feiner 
on finde, fo könne er auch leicht Alles andere mit hin 
nd men, was ſich die römiſche Kirche angeeignet hat. Alſo 
bac die Meſſe, den Ablaß, das Fegfeuer, die Ohren— 
en, den Gehorſam gegen die Ausſprüche des Papſtes 
und den Glauben an deſſen Unfehlbarkeit u. ſ. w.? — 
u worauf gründet ſich denn die Gewiſſensbeunruhigung 
8 katholiſchen Theils über ſeinen proteſtantiſchen Gatten 
ud die Kinder? Auf nichts, als auf das alte Lied: Wer 
nicht katholiſch iſt, iſt unvermeidlich ewig verdammt. Er— 


nere ſich doch das Vicariat an die Heilsordnung, welche 


aa ſelbſt, Joh. 17, 3. aufſtellt, wo er nichts fordert 
Gm „ewigen Leben“, als den Glauben an einen wahren 
3 und an Jeſum, als deſſen Geſandten. Das findet 
> Katholik vollkommen in der evangeliſchen Kirche, und 
er alſo über das Seelenheil feiner Kinder ganz und gar 
ußer Sorgen ſein. Oder gilt etwa der Ausſpruch Jeſu 
nicht ſo viel, als der des römiſchen Stuhls? Iſt es nicht 


eſus, von dem auch die rbmiſche Kirche lehrt, daß er ſentiren ließen u. 


ſelbſt, nicht aber irgend ein Papſt, einſt das Gericht hal 
ten wird, das über Seligkeit und Verdammniß urtheilen 
fol? — Der zweite Grund des Vicariats iſt das Ger 
ſtändniß: daß die katholiſche Kirche eine Ehe, in welcher 
nicht die katholiſche Erziehung der Kinder ſtipulirt ſei, 
r unerlaubt erklärt habe, und daß es alſo gegen das 
Gewiſſen des katholiſchen Geiſtlichen ſei, eine ſolche Ehe 
einzuſegnen. Rec. weis nicht, daß die katholiſche Kirche 
1 ſondern nur daß die Päpſte ſolche Ehen für uner⸗ 
aubt erklärt haben. Dieſer Grund iſt aber für die Evan— 
gelifen im böchften Grade beleidigend; denn es liegt ja 
m das Urtheil zu Grunde, daß die evangeliſche Kirche 
— Anſtalt zur Seligkeit, ſondern zur Verdammniß ſei. 
fe age warum will man es für gewiſſenlos erklären, Kin⸗ 
übers, ihr erziehen zu laffen? Stimmt dieſes Urtheil 
rg mit der Gleichheit der Rechte beider Kirchen in 
5 Lin deutſchen Staaten! Iſt es nicht eine wahre Beind: 
ae und ein wirklicher geheimer Krieg, den uns die 
ie durch ſolche Inſinuationen macht 2. Und doch 
Proteſt ſie ſich ihrer Billigkeit und Gerechtigkeit gegen die 
ui nenten! — Das Beleidigende dieſes Grundes wird 
bei a durch einen Ausfall, den ſich das Vicariat da⸗ 
Kirche aubt, ungemein erhöht. „In der proteſtantiſchen 
man an Weicher die Neugebernen angehören fellen, fangt 
zum Sa ſogar die bekannte chriſtliche Taufformel, welche 
die gelacramente weſentlich gehört; abzuändern, und an 
chu „Sebeimnißpetfen Lehren und Wahrheiten des Chriſten⸗ 
der K faſt nicht mehr zu glauben. — — Wie kann aber 
Kind atholik gleichguͤltig dagegen fein? Wie darf er feine 
er dem ſichern Hafen entziehen, und dieſem Zweifel 
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meere fie übergeben?“ Es würde dem Vicariate ſchwer 
werden, und höchſt wahrſcheinlich ganz unmöglich ſein, 
nur einen Geiſtlichen anzuführen, der nicht „auf Vater, 
Sohn und Geiſt““ taufe. Gäbe es aber auch einen oder 
einige, find dieſe darum die proteſtantiſche Kirche? Wür⸗ 
den ſie nicht von den kirchlichen Behörden zurecht gewieſen 
werden? — Was aber den Glauben an die geheimniß- 
vollen Lehren betrifft, und die Zweifel, welche dagegen auf— 
ſteigen können, ſo ſollte ſich das Vicariat erinnern, daß 
die katholiſche Kirche ihre Mitglieder viel mehr in die Ge⸗ 
fahren des Zweifels bringt, da fie viel mehr Geheimniſſe 
lehrt, als die evangeliſche, z. B. die Brodverwandlung im 
Abendmahle, und ſelbſt an noch immer fortdauernde Wun⸗ 
derfräfte glaubt; daß aber nach der Heilsordnung Jeſu 
ſelbſt zur Seligkeit nichts erforderlich iſt, als der Glaube 
an Gott und an Jeſum, als ſeinen Geſandten an die Mens 
ſchen, der in aller Starke da ſein kann, wenn man gleich 
über dieſes und jenes Myſterium, was die Kirche lehrt, 
nicht denkt wie dieſe. Und hat denn die katholiſche Kirche 
aan auch ihre Zweifler, ihre Andersdenkenden, ja ihre 
Religionsſpötter gehabt, und hat ſie noch! — Aus weſſen 
Schoße ſind denn alle ſogenannte Ketzereien, und — wir 
wollen im Geiſte des Vicariats reden — auch die prote⸗ 
ſtantiſche hervorgegangen? Aus der katholiſchen Kirche! 
Was waren denn Voltaire, de la Mettrie, die ſogenann— 
| ten Enecyclopädiſten in Frankreich; was waren die, welche 
im franzöſiſchen Nationalconvente decretirten, daß ein Gott 
ſei, den theophilanthropiſchen Gottesdienſt anrichteten, die 
Vernunft bei ihren Feſten durch ein Freudenmädchen reprä⸗ 
ſ. w.? Es waren Katholiken! 

Die Regierung hat aber nicht nur in den Verfügungen 
über die gemiſchten Ehen und über die Kinder der Proſe⸗ 
lytenmacherei einen Schlagbaum vorgezogen, ſondern dar⸗ 
über noch im 60. u. 61. Paragraphen des Geſetzes beſondere 
Beſtimmungen, wohlzubemerken für beide Theile, getroffen, 
die es verdienen, in alle Geſetzgebungen der Staaten übers 
zugehen und darum auch hier eine Stelle finden mögen. 
„Die Proſelytenmacherei, d. h. diejenigen Verſuche, wel: 
che den Zweck haben, Jemand die Lehre ſeiner Kirche zu 
verdächtigen (wir würden ſtatt dieſes unbeftimmten Ans 
ſpruchs lieber geſagt haben: die Lehre ſeiner Kirche als 
ungenügend oder wohl gar als hinderlich zur Erwerbung 
der Gnade Gottes und des ewigen Lebens darzuſtellen, 
und ihn dadurch zum Uebertritte zu bewegen) und ihn da⸗ 
durch, oder durch andere Mittel, Gewährung oder Zuſiche— 
rung von Vortheilen, Drohungen von Nachtheilen u. ſ. w. 
zu einem Uebertritte zu beſtimmen, ſind von den Crimi— 
nalgerichten zur Unterſuchung zu ziehen, und ſollen — 
unausbleiblich mit Gefaͤngniß und im Wiederholungsfalle 
nachdrücklicher geahndet werden“ §. 613 „Aber nach eine: 
ner freier Ueberzeugung und Wahl darf der Uebertritt von 
einer Confeſſion zur andern allerdings geſchehen unter fol: 
genden Bedingungen: 1) der Uebertretende muß das 21. 
Jahr ſeines Alters erfüllt haben (recht: denn eher wird er 
nicht mündig); 20 er muß ein Zeugniß feines bisherigen 
Pfarrers (das die katholiſchen Pfarrer ſchwerlich gutwillig 
ausſtellen werden) beibringen, daß er ſeine Willensmeinung 
vor dieſem erklärt und darauf Belehrung über die Wichtig⸗ 
keit dieſes Schritts empfangen habe; 3) er muß endlich 
von dem zuſtändigen Pfarrer der Kirche, zu welcher er 
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übertreten will, unterrichtet und nach dem Zeugniſſe des⸗ 
ſelben gehörig vorbereitet worden ſein.“ — Man ſieht, daß 
dieſe §§. die Abſicht haben, Webeitritte von einer Confeſ— 
ſion zur andern aus Unverſtand, Ueberredung und um 
außerlicher Vortheile willen zu hindern, und dieſes muß 
beiden Theilen, dem katholiſchen, wie dem proteſtantiſchen, 
ſehr erwünſcht ſein, weil ſolche Uebertritte als unmoraliſche 
Handlungen von beiden verachtet werden müſſen. Das 
Vicaxiat zu Fulda verſichert auch, daß die Fatholifche Kir— 
che nicht erlaube, durch unerlaubte oder auch nur unedle 
Mittel Jemand zum Uebertritte zu bewegen, und daß man 
nicht werde nachweiſen können, daß ein Convertit der neue— 
ren Zeit dadurch zum Uebertritte habe bewogen werden 
müſſen. Es hat aber dabei nicht daran gedacht, daß die 
Erlaubniß für den Convertiten, noch langere Zeit zum 
Schein Proteſtant zu bleiben und proteſtantiſche Aemter 
zu verwalten, die nicht nur dem Hr. v. Haller gegeben 
worden iſt, gewiß zu den unedelſten Mitteln gehört, wenn 
auch nicht die Neigung für die katholiſche Kirche zu 
wecken, doch den wirklichen Uebertritt zu bewirken. Es 
hat ſich nicht erinnert an die Geſchichte mit den Töch— 
tern des Engländers Douglas Loveday in Paris, an 
die in öffentlichen Blättern erzählten Bekehrungen durch 
die Biſchöfe Ungarns, an die in dem Jahrgange 1824 in 
der allgemeinen Kirchenzeitung namentlich angeführten Bei— 
ſpiele, und an die vom Vicariate ſelbſt eingeſtandene Weis 
gerung katholiſcher Pfarrer, Verlobte verſchiedener Confeſſion 
zu trauen, wenn nicht verſprochen wird, alle Kinder einer 
ſolchen Ehe katholiſch zu erziehen. Iſt das Letztere kein 
Zwang? — Dann hängt fi das Vicariat an den aller— 
dings zu unbeſtimmten Ausdruck: „verdächtigen“ im 60. 
F., und legt ihn ſo aus, als ob damit als Proſelytenma— 
cherei verboten werde, „daß der Katholik die Lehre und 


Verfaſſung feiner Kirche gegen Angriffe vertheidige, fie aus 1 


Liebe zur Wahrheit und zu ſeinem Nebenmenſchen erläu— 
tere, ſie in ihrer Reinheit und Liebenswürdigkeit darſtelle, 
und jene, die man durch irrige Grundſätze, durch Ver— 
drehungen und lügenhafte Ausſtreuungen ꝛc. von Jugend 
auf dagegen einzunehmen gewußt habe, auf dieſe ſchuldloſe 
und pflichtmäßige Weiſe in vertraulicher, von Andern ſelbſt 
geſuchter Unterredung eines Veſſern zu belehren ſich ange: 
legen ſein laſſe.“ Welcher nutzloſe mit bittern Ausfällen 
gegen die Kirche des Landesherrn beſudelte Wortſchwall! 
Wie konnte das Vicariat glauben, daß man das Verthei— 
digen der katholiſchen Kirche, oder das Beweiſen ihrer „Rein— 
heit und Liebenswürdigkeit“ wehren und für eine Verdäch— 
tigung des Proteſtantismus halten wolle? Mußte es ſich 
nicht ſeiner leidenſchaftlichen Auslegungen ſelbſt ſchämen, 
da der Landesherr eine Vorſtellung wie die des Vicariats, 
die nicht nur die Reinheit und Liebenswürdigkeit der ka— 
tholiſchen Kirche darzuthun ſucht, ſondern auch die evange— 
liſche Kirche des Landesherrn ſo vieler Unbilden und der 
Irreligioſität verdächtig machen will, fo gnädig aufnahm 
und ſie einer Antwort würdigte, deren Ruhe zwar ſeiner 
Weisheit würdig war, aber wahrhaftig nicht der Sprache 
der Vorſtellung des Vicariats? Konnte aber wirklich das 
Vicariat dem Worte verdächtigen eine ſolche Auslegung 
geben, ſo war es ja wahrhaftig ſeine Pflicht, doch erſt in 


lich und ſeierlichſt mit ihrem neuen Hirten 
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aller Gelaſſenheit ſich eine nähere Erklärung des Ausdrucks 
auszubitten, nicht aber ſogleich in ſolcher Sprache einher 
zufahren. Es fährt fort: „wenn es nach Jacobi nicht 
einmal eine philoſophiſche Toleranz gibt; wie ſoll und darf 


es eine theologiſche, ein Gutheißen (sio!) der Wahr⸗ 


heit widerſtrebender Religionswahrheiten und Lehren geben? 
Aber eine bürgerliche Toleranz gibt es, die wir als Pflicht 
einſchärfen, empfehlen und handhaben, während unfre Geg— 
ner, die fie beſtaͤndig im Munde führen, in öffentlichen 
Schriften ſich nachweiſen laſſen müſſen, daß fie dieſelbe am 
meiſten verletzen.“ 
Bürgerliche Toleranz kann keine Kirche üben, denn fie hat 
keine bürgerliche Macht, ſondern nur der Staat. Wie 
übrigens das römiſche Prieſterthum, wenn es ihm gelingt 
den Arm des Staates regieren zu können, die bürgerliche 
Toleranz empfehle und handhabe, das zeigt das Inſtitut 
der Inquiſition, die Pariſer Bluthochzeit, zeigen die Dra⸗ 
gonaden unter Ludwig dem 14., die Emigration der Salze 
burger, die Proteſtationen des römiſchen Stuhls gegen die 
im weſtphäliſchen Frieden und auf dem Wiener Congreſſe 
den Proteſtanten zugeſicherten Rechte. Theologiſche Tole— 
ranz iſt es allein, was Kirchen gegen einander ausüben 
können; Niemand aber hat fie außer Fulda in ein Gute 
heißen unwahrer Meinungen geſetzt, ſondern darin beſteht 
ſie, daß man nicht ſagt und lehrt: wer nicht glaubt, was 
wir glauben, iſt vor Gott ſtrafbar und zur ewigen Ders 
dammniß beſtimmt. Dieſes iſt es, was wir wollen, was 
wir uns gegen die römiſche Kirche nie erlauben, was aber 
das Prieſterthum und der römiſche Stuhl noch immerfort 
lehren, und darum das Gewiſſen ihres Glaubensgenoſſen 
für nicht zu beruhigend erklaren, wenn nicht alle Kinder 
einer gemiſchten Ehe katholiſch werden. 


(Veſchluß folgt) 


R 


Amerika. Die aus Chili eingelaufenen Nachrich tei met 
den, daß man die Kirche reſormirt. Man e die Feſt⸗ 
tage und ſäculariſirt die Mönche; der päpſtliche Nuntius ſogar 
iſt liberal geworden, kurz Alles verbeſſert ſich daſelbſt. 


. Anfrage. unlängſt verlautete, Herr Pfarrer Henhöfer 
in Graben wolle einen Volksunterricht über Er en Abe 
mahl herausgeben. Iſt derſelbe noch nicht erfchienen ? 


Krimm. Ein ſchottländiſcher Miſſionär, Namens Cor- 


＋ 
ruthere, betreibt in der Krimm das Bekehrüngsgeſchäfft mit 


beßtem Erfolge. Eine Menge Heiden haben bereits 
laſſen, und werden nun eine eigene Kolonie dale A ein 
lehrter türkiſcher Sheik hat das Ehriſtenthum angenommen und 
macht jetzt feine theotogiſchen Studien, a 
Prieſter geweiht werden und den Miſſionär unterſtützen ſoll. 


* Rheinheſſen. Der 19. Dechr, 1824 war es, an a 
chem zwei Familien der irbmiſchs katholiſchen Kirche "n Pair 
ſchwabenheim, einem Filjal von Boſenheim, zur evangeliſch-pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchengemeinſchaft übergetreten ſind — und durch 
begieriges Leſen und Forſchen der heil. 1 7 vor dem evange⸗ 
liſchen Pfarrer und Kirchenvorſtande, ihr d 1 f 
liches Glaubensbekenntniß abgelegt, und am erften Ehriſtfeſte öffent⸗ 
communicirt haben. 
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Welche Verwirrung aller Begriffe! 


worauf er dann zum 


llig en: err⸗ 
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